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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Museum der Monster
 
Gibt es lebende Steinfiguren von der Größe eines Menschen?
Wenn du dem Museum der Monster noch keinen Besuch abgestattet hast, wirst du sicherlich mit einem klaren »Nein« antworten, doch du hast unrecht. Auch Sandy und Ernie, das junge Liebespaar, hätten es sich bestimmt dreimal überlegt, bevor sie dieses mysteriöse Haus betreten hätten.
Sie standen zwischen in Stein gehauenen Helden der griechischen und römischen Mythologie, als sie den ersten Verdacht schöpften.
Der Stein fühlte sich warm an, die Augen glitzerten, und von einer Sekunde zur anderen sah der Monsterkopf dem eines Menschen ähnlich.
Die jungen Leute zuckten zusammen, sie fürchteten sich wie nie zuvor in ihrem Leben. Als das Mädchen die Blicke von einer Steinfigur loszureißen versuchte, hallte eine fürchterliche Stimme durch den Raum: »Schau ihn dir genau an, mein Täubchen, denn er wird es sein, dem du geopfert wirst …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.

 



 
BASTEI ENTERTAINMENT
 


Vollständige E-Book-Ausgabe
der beim Bastei Verlag erschienenen Romanheftausgabe

Bastei Entertainment in der Bastei Lübbe AG
© 2015 by Bastei Lübbe AG, Köln

Verlagsleiter Romanhefte: Dr. Florian Marzin
Verantwortlich für den Inhalt

E-Book-Produktion:
Jouve



 
ISBN 978-3-8387-2928-2
 



www.bastei-entertainment.de

www.lesejury.de

www.bastei.de

 



Museum der Monster
 
Die Wucht der Detonation schien den gesamten Felsen auseinanderzutreiben. Himmelhoch flog die Staubwolke und verdeckte die Tonnen von Gestein und Geröll. Nur langsam senkte sie sich. Und es dauerte noch zwei Stunden, bis sich der Mann in den schmalen Canyon wagte.
 
Seine Augen glänzten, denn sein Ziel hatte er erreicht. Vor ihm lagen die Gräber, wo Mugur und Grobino so lange verschüttet gewesen waren. Nun lebten sie wieder, und die Welt sollte noch von ihnen hören, das schwor der Mann …
 

 



Phil Quentin knirschte mit den Zähnen, schlug mit der Faust gegen das Armaturenbrett und lachte. »Die Bullen haben wir abgehängt«, kicherte er. »Die sitzen in ihren lahmen Mühlen und glotzen dumm. Wenn das keine Schau ist.«
 
Sein Kumpan lachte nicht. Er musste sich zu stark konzentrieren, denn er fuhr den flaschengrünen Jaguar. Trotzdem hatte er die Worte vernommen, aber er traute ihnen nicht. Basil Brigg hatte Erfahrung mit der Polizei. So leicht gaben die Leute nicht auf. Vielleicht wollten sie ihnen nur eine Falle stellen. Verdammt, sie hätten sich nicht auf diesen Wahnsinnsplan einlassen sollen. Ein Zurück gab es nicht mehr. Im Kofferraum lagen die Gemälde, und damit hatte es sich.
 
Zum Glück war die Straße leer. Die Dunkelheit lag über dem Land, und das Fernlicht war eingeschaltet und warf seine helle Lichtflut bis an den Wald, der hinter der Kurve begann.
 
Quentin lehnte sich zurück. Er griff nach den Zigaretten und klemmte sich ein Stäbchen zwischen die Lippen. »Willst du auch eine?«, fragte er.
 
»Nein.«
 
Phil hob die Schultern. Er zündete das Feuerzeug an und schirmte die Flamme zur Fahrerseite hin ab. Der Tabak an der Spitze begann zu glimmen, und Quentin sog den Rauch tief in seine Lungen, bevor er ihn durch die Nase wieder ausströmen ließ. Reste davon verfingen sich in seinem Oberlippenbart.
 
Endlich ließ der Stress etwas nach. War auch Pech gewesen, dass die Bullen sie erwischt hatten. Nicht einmal beim Einbruch, sondern weil sie zu schnell gefahren waren. Sie hätten anhalten sollen, doch Brigg hatte beschleunigt.
 
Dann begann die Verfolgungsjagd. Sie dauerte nur Minuten und war praktisch schon beendet, bevor sie richtig begonnen hatte. Der Jaguar war eben zu schnell.
 
»Was machen wir?«, fragte Quentin. »Fahren wir durch bis Ipswich?«
 
»Nein.«
 
»Warum nicht?«
 
Brigg stieß zischend die Luft aus. »Wie lange bist du eigentlich im Geschäft?«
 
»Nicht so lange wie du.«
 
»Das merkt man. Die Bullen haben Funk und werden sich untereinander verständigen. Die warten doch nur darauf, dass wir bis Ipswich fahren. Irgendwo werden sie eine Straßensperre errichten, und dann nützt dir auch kein Jaguar.«
 
»Das sehe ich ein. Aber was hast du vor?«
 
Der flache Wagen raste durch das Waldstück. Rechts und links standen die Bäume so dicht, dass sie wie eine dunkle Wand aussahen. »Wir werden uns irgendwo verstecken. Meinetwegen auch übernachten. Den Wagen können wir vielleicht in eine alte Scheune fahren. Morgen sieht dann alles anders aus.«
 
»Wenn du meinst.« Quentin hörte da ganz auf seinen vier Jahre älteren Komplizen, der seine Erfahrungen bereits gesammelt hatte. Auch in Gefängnissen, denn zweimal hatten sie ihn erwischt, und er war eingesperrt worden. An die Zeiten wollte er jedoch nicht mehr erinnert werden.
 
»Und wie heißt das nächste Kaff?«, wollte er wissen.
 
»Schau mal auf der Karte nach.«
 
Quentin kramte sie hervor. Er musste mit dem Gesicht nahe heran, um sie lesen zu können. Colchester hatten sie hinter sich gelassen. Größere Orte gab es hier kaum noch. Da lag Harwich und davor … Quentin überlegte. »Den nächsten Ort könnten wir nehmen«
 
»Wie heißt er?«
 
»Gildwich.«
 
»Und?«
 
 
»Wie und?«
 
»Groß, klein, mittel? Stell dich doch nicht so dumm an. Ich will Informationen.«
 
»Eher klein«, sagte Quentin.
 
»Also genau richtig für uns Pfarrersöhne.« Brigg grinste. »Da können sie lange suchen. Wie weit ist es denn noch bis zu diesem reizenden Nest?«
 
»Sieben Meilen etwa.«
 
»Eine Minutensache.« Brigg war zufrieden und Phil Quentin steckte die Karte wieder weg.
 
Er bewunderte seinen Komplizen. Der behielt die Ruhe und hatte sich auch durch die Polizisten nicht aus dem Gleichgewicht bringen lassen. Nerven wie Drahtseile hatte der. Phil Quentin hoffte, dass er in ein paar Jahren ebenfalls so sein würde wie Brigg.
 
Basil beschleunigte. Sie hatten das Waldstück durchfahren. Bretteben lag das Land vor ihnen, nur von dem grauen Band der Straße zerschnitten. Nicht ein Licht funkelte vor ihnen. Der Himmel war eine dunkelgraue Fläche. Es wurde gar nicht richtig finster in dieser Nacht, die zu den längsten des Jahres gehörte. Hinzu kam noch der zunehmende Mond, der kaum durch Wolken verdeckt war.
 
Entspannt lehnte sich Phil Quentin zurück. Seine innere Spannung hatte nachgelassen. Er war wieder der Alte und spitzte sogar die Lippen, um ein Liedchen zu pfeifen.
 
Dazu sollte es nicht mehr kommen, denn die beiden Diebe wurden von einem Ereignis überrascht, das sie mit der Wucht eines Keulenschlages traf.
 
Der Llchtteppich, der ihnen zeigte, dass die Straße frei war, wurde plötzlich durchbrochen. Ein Schatten erschien. Gewaltig, riesig, monsterhaft.
 
Aber das war kein Schatten, sondern ein Gegenstand. Ein gewaltiges Monster mit weit aufgerissenem Maul.
 
»Bremsen!«, brüllte Quentin.
 
Das wusste auch Brigg. Aber selbst er, der Nervenstarke, war von dem Anblick und dem plötzlichen Auftauchen dieses Hindernisses völlig aus dem Gleichgewicht gerissen worden. Er sah das feuerrote Gebilde, einen weit aufgerissenen Rachen, und die heiße Angst stach wie mit Messern in sein Gehirn.
 
In Bruchteilen von Sekunden musste er sich entscheiden. Rechts oder links vorbei?
 
Nein, die Geschwindigkeit war zu hoch. Sie wären mit Vollgas in den Graben gerast.
 
Dann half nur noch die Radikallösung.
 
Vollbremsung!
 
Und das tat Basil Brigg. Sein Fuß wuchtete auf das Bremspedal, trat es bis zum Anschlag durch, die Bremsbacken packten, und die Geschwindigkeit wurde jäh gestoppt.
 
Beide Männer waren angeschnallt, das machte sich jetzt positiv bemerkbar.
 
Zuerst hörten sie nur das Kreischen der Reifen, dann wuchtete sie die eigene Geschwindigkeit in den Gurt hinein, sofort jedoch wurden sie wieder zurückgeschleudert, knallten gegen die Kopfstütze, flogen wieder nach vorn – das alles dauerte höchstens zwei Sekunden, und dann rutschte der Jaguar weg. Er begann sich plötzlich zu drehen, sodass die Männer das Gefühl hatten, in einem Karussell zu sitzen. Dreimal drehte sich der schnelle Flitzer um die eigene Achse, verlor stark an Profil – ein schwarzer Streifen blieb auf dem Straßenbelag zurück – und eine unsichtbare Kraft schleuderte den Wagen auf den linken Straßenrand zu.
 
Dort befand sich ein breiter Wassergraben, 
der in trockenen Zeiten ein Feld bewässern sollte.
 
Der Jaguar verließ die Straße. Mit der Schnauze kippte er nach vorn. Sie bohrte sich in den Graben hinein, und da der Wagen noch immer eine gewisse Eigengeschwindigkeit besaß, stellte er sich plötzlich aufrecht.
 
Die beiden Männer wurden im Innern des Fahrzeuges hin- und hergeworfen. Sie fluchten nicht mehr, sie hörten nur das erste Splittern von Glas und das hässliche Geräusch mit dem sich das Blech des Wagens verbog. Es war ein regelrechtes Kreischen, das ihnen durch Mark und Bein ging. Die Frontscheibe platzte weg. Glas flog ihnen entgegen. Schützend rissen sie die Hände vor die Gesichter, und dann stand der Wagen senkrecht. Seine Räder drehten sich weiter, als würden sie von unsichtbaren Händen in Bewegung gehalten.
 
Ganz langsam kippte er nach vorn.
 
Es war eine Szene wie sie in keinem Action-Film besser hätte gedreht werden können. Nur war in diesem Fall alles echt und die beiden Männer keine Stuntmen.
 
Drei Sekunden später krachte der Wagen auf das Feld.
 
Er fiel genau aufs Dach. Die Wucht war enorm. Überrollbügel jedoch verhinderten das Schlimmste. Zwar wurde das Dach eingedrückt, aber nicht zerstört.
 
Noch einmal bekamen die Männer diese unheimlichen Kräfte zu spüren. Phil Quentin schrie, als sie aufprallten und er das widerliche Knirschen vernahm.
 
Danach war es still.
 
Fast zu still …
 
Drei, vier Sekunden geschah nichts. Dann ertönte Quentins Stimme. »Basil, bist du okay?«
 
»Ja, verdammt.«
 
Quentin konnte den Kopf drehen. Sein Kumpan hing wie er noch im Gurt. Der hatte gehalten. Beide Männer waren wirklich wie durch ein Wunder mit dem Leben davongekommen. Und sie hatten kaum Verletzungen, wenn man von einigen Prellungen absah.
 
Die Räder rollten langsam aus. Der schöne Jaguar aber war nur noch eine verbeulte Blechkiste, mehr nicht.
 
»Verdammt, wir müssen hier raus!«, keuchte Basil.
 
»Und wie?«
 
»Das werden wir sehen. Wenn die Türen nicht verbeult sind, kriegen wir sie auf. Verflucht, auch. Warum musste uns das passieren?«
 
»Das war keine Polizeisperre«, meinte Quentin.
 
»Weiß ich selbst.«
 
»Aber was dann?«
 
»Keine Ahnung. Wir sind ja nicht dagegen gefahren. Sah aus wie ein riesiger roter Stein oder was weiß ich.«
 
»Wer sollte den denn dahingeschleppt haben?«
 
»Frag mich was Leichteres. Außerdem habe ich keine Lust, mir darüber Gedanken zu machen, ich will hier raus, zum Teufel. Mist, wo ist denn der Gurtverschluss?«
 
Phil Quentin sagte nichts. Er suchte selbst nach dem Lösemechanismus und schaffte es noch vor seinem Partner, den Gurt zu lösen. Jetzt konnten sich beide freier bewegen.
 
»Ich versuche es an meiner Seite«, sagte Basil Brigg. Er schimpfte ein paarmal, dann hatte er den Hebel gefunden. Doch die Tür ließ sich nicht öffnen. Sie war eingeklemmt.
 
»Was ist?«
 
»Frag nicht so dämlich!«, fuhr Brigg seinen Kumpan an. »Ich kriege die Tür nicht auf.«
 
»Dann mache ich es an meiner Seite.«
 
»Wenn du willst.« Die Antwort klang provozierend. Phil Quentin ging dem anderen auf den Wecker.
 
 
Und Quentin schaffte es. Es gelang ihm in der Tat, die Tür aufzudrücken. Er musste sich zwar zweimal dagegen wuchten, was gar nicht so einfach war, aber er schaffte es.
 
»Okay«, sagte er und kroch aus dem Wagen. Quentin ließ sich kurzerhand fallen und landete auf dem weichen Feld. Plötzlich stöhnte er auf. Erst jetzt merkte er, dass er doch etwas abbekommen hatte. Sein rechtes Bein wollte nicht so, wie er es gern gehabt hätte. Bis zum Oberschenkel wühlte der Schmerz, und Phil Quentin musste kräftig die Zähne zusammenbeißen.
 
Basil Brigg erschien. Er schaute von seiner Stellung auf Quentin herunter. »Was ist denn los?«
 
»Shit, mein Bein.«
 
»Reiß dich zusammen, Mann.«
 
»Das sagst du so.«
 
Basil Brigg sprang. Er landete auf allen vieren und verzog schmerzhaft das Gesicht, denn er spürte, dass es auch ihn erwischt hatte.
 
Und zwar am linken Arm. Er knickte einfach unter ihm weg, und er hatte das Gefühl, als würden die Sehnen zerspringen, aber er biss die Zähne zusammen.
 
»Wir müssen weg, Phil!«
 
Quentin nickte. »Weit kommen wir nicht. Ich kann kaum auftreten.«
 
»Die paar Meilen wirst du doch noch schaffen.«
 
»Und die Beute?«
 
»Müssen wir im Wagen lassen.«
 
»Das tut mir in der Seele weh. Jetzt haben wir schon mal die Chance, und da wird sie uns wieder kaputt gemacht. So ein Mist, ein verfluchter.«
 
Die beiden Diebe machten sich Sorgen wegen ihrer Beute. An den Unfall dachten sie im Moment nicht und auch nicht an das Ereignis, das ihn ausgelöst hatte.
 
Doch sie wurden daran erinnert.
 
Von ihnen unbemerkt, hatte sich eine Gestalt herangeschlichen. Sie war in Deckung des Wagens geblieben und trat jetzt hervor, als die Diebe sich davonmachen wollten.
 
»Ich glaube nicht, dass Sie es bis zum nächsten Dorf schaffen werden, meine Herren«, sagte der Ankömmling und lächelte süffisant …
 
*
 
Die beiden Diebe schienen zu Eiszapfen zu werden. Auf jeden Fall rührten sie sich nicht.
 
Bis Quentin nach einer Weile sagte: »Verdammt, die Bullen.«
 
Der Mann lachte. »Es tut mir leid, aber ich bin kein Bulle.«
 
Jetzt drehten sich Quentin und Brigg um. Sie hatten erwartet, auf einen Bauern oder Einheimischen zu treffen, doch die Gestalt, die sie vor sich sahen, wirkte so seltsam und fremdartig in dieser Gegend wie ein Skifahrer auf einem Tennisplatz.
 
Der Mann trug auf dem Kopf einen Zylinder. Darunter war ein hageres Gesicht zu sehen mit einer weit vorspringenden Nase. Auf der Oberlippe wuchs ein schmales Bärtchen. Die Augen funkelten wie kleine Eiskristalle, und zwischen Nase und Mund waren scharfe Falten in die Haut gegraben.
 
Nicht nur der Zylinder wirkte deplatziert in dieser Umgebung, auch die übrige Kleidung. Der Fremde trug einen altertümlichen Frack, ein Hemd mit hohem steifen Kragen, einen großknotig gebundenen Binder und eine graue Weste. Seine Hände steckten ebenfalls in grauen Handschuhen, und in der Rechten hielt er einen Regenschirm, der eingerollt war und eine abgeflachte Holzspitze besaß.
 
 
Basil Brigg hatte sich als Erster von seiner Überraschung erholt. Er schüttelte den Kopf, wischte sich über die Augen und sagte das, was auch sein Komplize empfand.
 
»Ich glaube, ich spinne.«
 
Der Mann behielt sein Lachen bei. »Ich kann mir denken, dass Sie überrascht sind, meine Herren, denn ich gebe zu, dass mein Auftauchen ein wenig ungewöhnlich ist …«
 
»Ungewöhnlich?«, kreischte Brigg. »Bekloppt ist das, bescheuert, behämmert …«
 
Keiner achtete auf die Augen des seltsamen Fremden. In denen blitzte plötzlich eine gnadenlose Kälte. Das hätte die Männer warnen müssen, doch sie hielten den Fremden für einen dummen Spinner.
 
»Bitte mäßigen Sie sich, mein Lieber, denn Ihre Lage ist nicht gerade rosig.«
 
Brigg dachte praktischer. »Wer sind Sie?«, fuhr er den Fremden an.
 
»Sie gestatten, dass ich mich vorstelle?« Der Mann hob die Hand und lüftete seinen Zylinder. »Mein Name ist Peter Halifax.«
 
»Und?«
 
»Ich bin der Herr der steinernen Monster.«
 
Quentin begann plötzlich zu kichern. »Monster«, sagte er. »Warum sind Sie nicht der Kaiser von China?«
 
»Den gibt es nicht mehr.«
 
»Aber den Herrn der Monster, wie?«, spottete Basil Brigg.
 
»Ja, der steht vor Ihnen.«
 
»Kommen Sie sich nicht selbst lächerlich vor? Wir hatten einen Unfall, befinden uns hier mutterseelenallein auf einem Feld, sind froh, dass wir aus dem Wagen klettern konnten, und dann kommen Sie an und erzählen uns was von steinernen Monstern. Soll man da lachen oder weinen? Wahrscheinlich sind Sie aus einer Irrenanstalt ausgebrochen. Hauen Sie ab, Mann. Bisher war es Spaß, aber denken Sie nur nicht, dass wir die Nerven hätten, uns mit Ihnen hier die ganze Nacht zu unterhalten, Mr. Halifax. Verschwinden Sie endlich.«
 
»Sie reden dumm, Mister«, erwiderte Peter Halifax gelassen. »Sogar sehr dumm. Überlegen Sie doch mal. Weshalb hatten Sie eigentlich dieses Unglück oder diesen Unfall?« Nach dieser Frage stützte der Mann beide Hände auf den Knauf seines Schirms und legte den Kopf schief, wobei er die beiden Männer anlächelte.
 
»Da war ein Hindernis auf der Straße«, erwiderte Quentin.
 
»Sehr richtig. Und was kann dieses Hindernis wohl gewesen sein?«
 
»Keine Ahnung.«
 
»Dann will ich es Ihnen sagen.« Der Mann nahm wieder eine andere Haltung ein. Er hielt den Schirm jetzt mit einer Hand. »Sie sind verunglückt, weil ein Monster ihnen den Weg versperrte, das ist das ganze Problem.«
 
Basil Brigg, der tatsächlich hatte gehen wollen, blieb weiterhin sitzen. »Moment mal«, sagte er. »Wie war das? Ein steinernes Monster soll uns den Weg versperrt haben?«
 
»Ja, das sagte ich.«
 
»Und das stimmt?«
 
»Natürlich.
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